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Zum Leserbrief von
Prof. Dr. Johannes Herwig-Lempp u. a.
in Jugendhilfe 1/2008, zu Roth/Appel, Pro-aktive Systeme und
ihr Charme!, in Jugendhilfe 2/2007

Stadt Halle (Saale), 21. Februar 2008

PRO AKTIV ist inzwischen in der Jugendhilfe-
landschaft der Stadt Halle (Saale) ein Schlag-
wort »in aller Munde« geworden. Besonders
die ausschließlich oder �berwiegend pr�ventiv
ausgerichteten Tr�ger sehen mehr Chancen als
Bedenken und beteiligen sich aktiv sowie kons-
truktiv an der Umsetzung einer pro-aktiven Ar-
beit mit Kindern, Jugendlichen und Familien in
der Stadt Halle. Das sieht bei den so genannten
»HzE-Tr�gern« in unser Stadt noch ganz an-
ders aus. Daher verwundert es nicht, dass ne-
ben Frau Hanke und Herrn Prof. Dr. Herwig-
Lempp von der Hochschule Merseburg alle an-
deren Autoren bzw. Autorinnen Mitglieder der
vor vielen Jahren gegr�ndeten »Arbeitsgemein-
schaft Freie Tr�ger Hilfen zur Erziehung« sind.

Im Leserbrief wird das »Fachkonzept« er-
w�hnt. Erstmals hat der Fachbereich Kinder,
Jugend und Familie ein umfassendes und ver-
bindliches Konzept, welches zudem nach
mehreren Beratungen im Unterausschuss Ju-
gendhilfeplanung am 5. Oktober 2006 durch
den Jugendhilfeausschuss legitimiert wurde.
Grundlage hierf�r waren Stadtratsbeschl�sse
zu Leitzielen der Kinder-, Jugend- und Fami-
lienpolitik sowie Sozialraumorientierung aus
dem Jahre 2002.

Auch den HzE-Tr�gern war seit 2002 be-
kannt, dass das Sozialraumprinzip Arbeits-
und Organisationsprinzip sein wird.

Unabh�ngig vom Rechtsanspruch im Einzel-
fall erachtet die Stadt Halle (Saale) auch zu-
k�nftig Hilfen zur Erziehung als erforderlich
und fachlich geboten, allerdings unter dem
Motto »so viel Pr�vention wie m�glich und
so wenig Intervention wie n�tig«. Abwen-

dung von Kindeswohlgef�hrdung steht in
der Stadt Halle nachweislich an oberster
Stelle und nie in Frage.

Die St�rkung pr�ventiver Leistungen, von der
Fachwelt sp�testens seit 1989 mit dem 8. Ju-
gendhilfebericht gefordert, ist eine zentrale
Vorgabe im Fachkonzept, auf dessen Basis
das Papier »Grunds�tze einer pro-aktiven Ar-
beit mit Kindern, Jugendlichen und Familien
in der Stadt Halle« durch eine Arbeitsgruppe,
der Mitarbeiter/innen aus den verschiedenen
Sozialr�umen mit dem Hintergrund unter-
schiedlicher Fachgebiete (wie Allgemeiner
Sozialer Dienst, Streetwork, Unterhalt, Pflege-
kinderdienst usw.) angeh�rten, unter Beglei-
tung der Start gGmbH erarbeitet wurde.

Die Autoren des Leserbriefes unterstellen die
Erstellung des Fachkonzeptes ohne Beteili-
gung der Mitarbeiter sowie »�ber Nacht . . .
die Abschaffung aller . . . bestehenden Pla-
nungs- und Beteiligungsgremien zwischen
freien Tr�gern und dem �ffentlichen Tr�ger
der Jugendhilfe . . .«.

Richtig ist, dass das Fachkonzept vor Be-
schlussfassung durch den Jugendhilfeaus-
schuss allen Mitarbeitern als Fachrahmen-
konzept vorgestellt und mit ihnen in Work-
shops diskutiert wurde. In der Ausgestaltung
und Umsetzung ist eine Beteiligung selbstver-
st�ndlich, ebenso in der Evaluation.

Nat�rlich fand und findet auch eine Betei-
ligung der freien Tr�ger statt. So gab es am
7. September 2006 eine Vorstellung und Dis-
kussion mit der Liga der Wohlfahrtspflege
und dem Stadtjugendring, wobei von nie-
mandem die Beteiligung der freien Tr�ger an
sich in Frage gestellt wurde.
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Eine Woche nach der Beschlussfassung durch
den JHA am 5. Oktober 2006 erfolgte in einer
stadtweiten Veranstaltung am 12. Oktober
2006 (ca. 120 TeilnehmerInnen) eine aus-
f�hrliche Pr�sentation und Diskussion mit an-
schließenden Workshops und Folgeveranstal-
tungen im Sozialraumbezug. Alle Akteure der
Jugendhilfe waren ausdr�cklich an der Aus-
gestaltung eingeladen, was von der �berwie-
genden Anzahl der Tr�ger aus dem pr�venti-
ven Bereich sehr gern angenommen wurde.
Die �berwiegend auf Intervention ausgerich-
teten so genannten »HzE«-Tr�ger taten sich
ausgenommen schwer und sorgten sich um
Auslastung ihrer Kapazit�ten.

Zu den Grunds�tzen der »Pro-aktiven Syste-
me« gab es im Vorfeld eine noch umfangrei-
chere Beteiligung. R�ckmeldungen aus den
Workshops am 12. Oktober 2006 wurden
ebenso prozesshaft in ein Diskussionspapier
eingearbeitet wie, neben internen R�ckmel-
dungen, auch R�ckmeldungen aus einem
stadtweiten Treffen mit allen freien Tr�gern
im M�rz 2007 sowie aus Folgetreffen zum So-
zialraumbezug. Es wurden also gemeinsam
Antworten bzw. L�sungen gesucht und kon-
krete Handlungsschritte f�r die praktische
Umsetzung in den Sozialr�umen entwickelt.
Ebenso waren auch hier der Unterausschuss
Jugendhilfeplanung sowie der Jugendhilfe-
ausschuss einbezogen.

Von mangelnder Beteiligung d�rfte also kei-
ne Rede sein.

Im 3. Quartal 2007 begannen die Pro-aktiven
Systeme mit der Einf�hrung von 10 Quar-
tiersrunden. Auch Autoren des Leserbriefes
arbeiten inzwischen intensiv und konstruktiv
mit.

Als lernende Organisation hat der Fachbe-
reich die Zeitschiene sowohl bei der Organi-
sationsentwicklung als auch bei den Erwar-
tungen zu den Effekten der pro-aktiven Ar-
beit angepasst.

Der Stadtrat konnte davon �berzeugt wer-
den, die Haushaltskonsolidierung zeitlich zu
verschieben. F�r die Argumentation hilfreich

war auch der klare Hinweis der Start gGmbh
bei der Beschlussfassung des Fachkonzeptes
durch den Jugendhilfeausschuss, dass erst
mittel- und langfristig Effekte durch den Um-
bauprozess erreicht werden k�nnen.

Zun�chst werden nicht bekannte Unterst�t-
zungsbedarfe bei den Familien fr�her sicht-
bar. Nachweisbar haben pr�ventive Hilfen zu
g�nstigeren Kosten zugenommen, w�hrend
aktuell die Fallzahlen bei der Intervention zu-
r�ckgehen, so dass mittelfristig auch mit Ein-
sparung ohne Qualit�tsverlust gerechnet
werden kann.

Zur Urheberschaft des Textes, von den Auto-
ren des Leserbriefes angezweifelt, wird hier-
mit klar gestellt, dass die Arbeitsgruppe mit
den Mitarbeiter/innen aus dem Fachbe-
reich den von der Beratungsgesellschaft Start
gGmbh vorgeschlagenen pro-aktiven Ansatz
aufgenommen, weiterentwickelt und konkre-
tisiert hat. Die Urheberschaft liegt bei Start!

Die Autoren behaupten, dass die Start
gGmbh »mit �ber 300 000 E verg�tet wird«.
Richtig ist, dass 80 000 E pro Jahr insgesamt
gezahlt wurden, f�r den Auftrag der Be-
ratung und Begleitung der »Evaluation der
Jugendhilfe unter Sozialraumaspekten mit
dem Ziel der effektiven Nutzung der pr�ven-
tiven Potenziale der Sozialr�ume der Stadt
Halle«, womit auch Honorare f�r umfang-
reiche Fortbildung und Qualifizierung abge-
golten sind.

In der Nachbemerkung von Prof. Herwig-
Lempp vom 17. Dezember 2007 f�hrt der
Autor aus, dass nach einer Dienstanweisung
»alle (!) Kinder, Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen innerhalb von drei Wochen aus
den Heimen entlassen werden sollten, um in
2007 doch noch 2 Mio. E einzusparen«.

Richtig ist, dass mit der erw�hnten (inter-
nen) Dienstanweisung in allen F�llen unter
der Pr�misse der Installierung von geeigneten
Hilfen f�r das Familiensystem und der Siche-
rung des Kindeswohls die R�ckf�hrung zu
pr�fen war. Dabei ging es allerdings nicht
um Einsparungen, sondern neben der Be-
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grenzung des Kostenaufwuchses auch um
einen kurzfristigen �berblick f�r die noch in
2007 ben�tigten Haushaltsmittel. Niemand
in unserer Stadt hatte jemals ernsthaft an die
R�ckf�hrung aller Kinder gedacht. Im Ergeb-
nis wurden von der Stadt Halle (Saale) im
Jahr 2007 3,1 Mio. E mehr an Haushaltsmit-
teln f�r die Hilfen zur Erziehung bereitgestellt
als urspr�nglich vorgesehen.

F�r die Ver�ffentlichung des Leserbriefes
bringt die Stadt Halle (Saale) ausdr�cklich ihr
Unverst�ndnis zum Ausdruck, nachdem der
Verlag mit Schreiben vom 12. Juli 2007 mit-
teilte, dass von einer Ver�ffentlichung abge-

sehen wird. Zwei Tage zuvor hatte die Lei-
tung des Fachbereiches Kinder, Jugend und
Familie unter Hinweis auf ein vereinbartes
Gespr�ch mit einer Delegation der Unter-
zeichner/innen des Leserbriefes von einer
Ver�ffentlichung des Leserbriefs abgeraten.

" Stadt Halle (Saale)
Fachbereich Kinder, Jugend
und Familie – Ressort I
Andreas Wilhelm
Ressortleiter
Stadtteilzentrum Mitte/Nord/Ost

Antwort auf die Stellungnahme
der Stadt Halle

In unserem Leserbrief haben wir den Vorwurf
erhoben, dass Roth/Appel den Beratungs-
prozess im Jugendamt Halle bewusst falsch
darstellen und dass der gr�ßte Teil des Tex-
tes gar nicht von den beiden Autoren selbst
stammt.

Bezeichnenderweise antwortet nicht Klaus
Roth als Hauptautor des Textes, sondern
einer der von ihm beratenen Ressortleiter.
(Dieser geh�rt zum engsten Leitungskreis des
Jugendamts Halle und ist, wie Roth, aller-
dings mitverantwortlich f�r die dortige Ent-
wicklung).

1. Keine Beteiligung

Erst durch die Nichtbeteiligung der Freien Tr�-
ger und der MitarbeiterInnen des Jugend-
amts konnte es �berhaupt passieren, dass
Klaus Roth mit dem Leitungsteam des Ju-
gendamts in einj�hriger Arbeit ein h�chst
umstrittenes »Fachkonzept« erarbeitete, das

erst dann – wie von Wilhelm dargestellt – am
7. September 2006 der LIGA vorgestellt und
bereits am 5. Oktober (keinen Monat sp�ter!)
im Jugendhilfeausschuss verabschiedet wur-
de – obwohl alle Fachleute seine schlechte
Qualit�t hervorgehoben hatten. Ein Antrag
der LIGA auf Verschiebung, um sich gr�nd-
licher mit dem Konzept zu befassen, wurde
auf Druck der damaligen Sozialdezernentin
und heutigen Oberb�rgermeisterin Szabados
(SPD), des Beraters Roth und des Amtsleiters
von den Stadtr�ten abgelehnt, das Konzept
wurde sofort und wie verlangt ohne �nde-
rung gegen die Stimmen der LIGA beschlos-
sen.

Die Mitarbeiter wurden �ber das Konzept,
das nach der Idee von Roth und Appel auch
die »radikale Umstrukturierung« des Jugend-
amts vorsah, erst eine Woche danach infor-
miert. Als sp�ter die Mitarbeiter ein »Diskus-
sionspapier« erstellen sollten, durften dabei
die »pro-aktiven Systeme« selbst nicht in Fra-
ge gestellt werden. Dass dieses Papier an-
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schließend von Roth und Appel unter eige-
nem Namen ver�ffentlicht wurde, wird von
Wilhelm gar nicht bestritten. Doch auch
wenn er selbst dieses Vorgehen f�r korrekt
h�lt, gen�gt das außerhalb des Halleschen
Jugendamts nicht den Anspr�chen an Wahr-
haftigkeit und Ehrlichkeit.

Nicht zuletzt wurde auch das gesetzlich vor-
gesehene Beteiligungsgremium, die Arbeits-
gemeinschaft, nach § 78 einseitig und gegen
den Willen der Freien Tr�ger aufgel�st, wie-
derholte Antr�ge auf Wiedereinsetzung wur-
den konsequent abgelehnt.

Beteiligung soll der Qualit�t sowie der Effek-
tivit�t und Effizienz von Ver�nderungsprozes-
sen dienen. Dass in Halle die Nichtbeteiligung
von Fachleuten von Leitung und Berater aus
Gr�nden der Zeitersparnis ausdr�cklich be-
absichtigt war, haben Amtsleiter Rochau und
Ressortleiter Wilhelm uns in einem Gespr�ch
im Juli 2007 sogar best�tigt.

2. Das Sparkonzept

Bis heute streiten Klaus Roth, die Oberb�r-
germeisterin und die RessortleiterInnen hart-
n�ckig ab, dass es sich beim sog. »Fachkon-
zept« um ein Sparkonzept handelt. Dabei ist
dort unmissverst�ndlich nachzulesen:

»Der Konsolidierungsbeitrag des Fachbe-
reichs umfasst insgesamt 4,2 Mio. E in den
Jahren 2007/08; davon im Bereich Hilfen zur
Erziehung 4,0 Mio. E und in der Pr�vention
200 T. E« (S. 4, fast w�rtlich wiederholt auf
S. 8).

Keineswegs die START gGmbH (wie von Wil-
helm behauptet), sondern die Freien Tr�-
ger haben schon am 5. Oktober 2006 auf die
Unm�glichkeit einer solch kurzfristigen Wir-
kung von Pr�vention hingewiesen. Roth und
Szabados haben diese Einw�nde vehement
zur�ck gewiesen. Entsprechend wurde der
Haushaltsansatz f�r das Jahr 2007 umgehend
gek�rzt. Dass die Ausgaben dann nicht san-
ken, sondern tats�chlich sogar um 3,1 Mio.
stiegen, war alles andere als geplant – und

sollte im Herbst 2007 durch die Entlassung
aller Kinder aus den Heimen und die dadurch
angestrebte Einsparung von 2 Mio. E im letz-
ten Moment noch verhindert werden.

3. Die Dienstanweisung Nr. 93

Die Sprache dieser Dienstanweisung ist eben-
so eindeutig wie die Reaktionen darauf von
Seiten der Presse, der f�hrenden Fachverb�n-
de (EREV, DBSH, AFET, IGFH, DGSF) und der
Fachpolitik (Wiesner, Struck, Mertens . . .).
Wilhelm weiß nur zu gut, dass diese Dienst-
anweisung gegen�ber den MitarbeiterInnen
ganz genau so vertreten wurde, wie sie au-
ßerhalb Halles bis heute gelesen wird – und
dass die Oberb�rgermeisterin sie zun�chst
zwei Monate lang �ffentlich heftig verteidigt
hat. Wenn man tats�chlich etwas anderes ge-
meint h�tte, h�tte man das problemlos in
k�rzester Zeit �ndern k�nnen . . .

Die Oberb�rgermeisterin kannte vorab diese
Dienstanweisung und hat sie ausdr�cklich
genehmigt, Klaus Roth ber�t sie und die
Stadt Halle in Fragen der Kosteneinsparung
im Jugendamt. Wenn beide jetzt den (seit
Monaten abwesenden) Amtsleiter zum S�n-
denbock machen, ist das nicht nur verant-
wortungslos (d. h. sie �bernehmen nicht die
Verantwortung f�r das, was sie selbst mit zu
verantworten haben), sondern auch mensch-
lich sch�big.

4. Quartiersrunden

Effektivit�t und Effizienz der Quartiersrunden
stehen in Frage – der personelle Aufwand ist
enorm, der Sinn fachlich unklar, das Ziel (bei
den Hilfen zur Erziehung 4 Mio. E zu sparen)
schlichtweg absurd. Sowohl die eigenen Mit-
arbeiter als auch die Freien Tr�ger verweisen
nach wie vor auf diese erheblichen fachli-
chen und organisatorischen M�ngel. Berater
Roth und die Ressortleiter diffamieren jede
Kritik als Boykott, sie halten unbeirrt an ih-
rem Plan fest: Wodurch Mitarbeitern wie
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Freien Tr�ger in ihrer direkten und indirekten
Abh�ngigkeit notgedrungen nur die der Mit-
arbeit bleibt.

Fazit

Der Vorwurf bleibt, dass Roth und Appel ei-
nen fremden Text unter eigenem Namen ver-

�ffentlicht und in den wenigen eigenen Ab-
s�tzen die Wahrheit bewusst verdreht haben.

(Alle Dokumente einschl. der Zitate unter
www.herwig-lempp.de/dokumente.htm).

Prof. Dr. Johannes Herwig-Lempp
Große Ulrichstr. 51, 06108 Halle
E-Mail: johannes@herwig-lempp.de
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